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VULNERABLE JUGENDLICHE

Pathological demand avoidance – 

ein neues Syndrom?

Klinisch auff ällig werden in den letzten 
Jahren junge Männer, die bei guter 
intellektueller Ausstattung und ohne 
sozioökonomische Risiken den Eintritt 
in die spätmoderne Leistungsgesell-
schaft verweigern. Zum Teil tritt die –  
im japanischen Hikikomori genannte – 
Variante des vollständigen sozialen 
Rückzugs und der verlängerten «Puber-
tätsaskese» auf. Diese jungen Männer 
sind erstaunlich zufrieden mit einem 
relativ überschaubaren Leben – vor 
allem, wenn das Smartphone einen 
Zugang zu virtuellem Leben ermöglicht. 
Die elterliche Erziehungs- und Beeinfl us-
sungskompetenz wirkt begrenzt, 
wichtige Übergangssituationen wie der 
in der Schweiz früh einsetzende Berufs-

eintritt oder der Übergang zum Studium, 
werden häufi g zu Punkten des Schei-
terns. Kategorien wie Burnout, mittel-
gradige Depression, soziale Phobie, 
atypischer Autismus – sie alle fassen 
einen Teil der Gesamtproblematik. 
Diese Jugendlichen erwarten von 
Erwachsenen wenig – ausser fi nanzieller 
Unterstützung und einigen wenigen, der 
Bologna-Logik entsprechend überschau-
bar gestalteten Aufgaben.

In Grossbritannien hat sich hierfür 
– ausgehend von autistischen Patienten, 
aber mittlerweile weit über dieses Feld 
hinaus – der Begriff  der pathologischen 
Anforderungsvermeidung etabliert. Dies 
dürfte ein sehr nützliches Konzept 
werden.

Überfl uss und gleichzeitiger Mangel fordern in der Spätmoderne eine indivi-

duelle Stärke in der Steuerungsfähigkeit, um sich in der Medien- und Kon-

sumwelt adäquat zu bewegen. Von praktischer und klinischer Bedeutung ist 

2018 eine Gruppe Jugendlicher, deren Aktivierungsgrad gering ist und die 

scheinbar unmotiviert durch das Leben gleiten. Für manche Jugendliche ist 

dies ein spielerisch eingesetzter phasenweiser Mechanismus. Bei denen, 

die sich online wie offl ine ihre eigene Parallelwelt schaffen, fi ndet irgend-

wann ein «Überstieg» statt. Aus angepasstem Mit-Spielen wird passiv-ag-

gressive Verweigerung. Aus einem kuriosen Verhalten wird ein ernsthaftes 

Problem. Entsteht hier das neue Syndrom der sog.«pathological demand 

avoidance»?

Die «Liegenden»: 

Phänomenologie adoleszenter 

Entwicklungsverweigerung

OLIVER BILKE-HENTSCH

Dr. med. MBA, Modellstation SOMOSA Winterthur, Zum Park 20, CH-8404 Winterthur, oliver.bilke-hentsch@somosa.ch, 
www.somosa.ch

MOGENS NIELSEN 

Geschäftsleiter und pädagogischer Leiter, Modellstation SOMOSA, Nielsen@somosa.ch

Schon wieder ein neues 

Jugendphänomen?

Wir befi nden uns unstrittig in einer 
beachtlichen techno-sozialen Über-
gangsphase, vielleicht gar einer Meta-
morphose (Beck 2016), in der neben 
unzähligen anderen Phänomenen u. a. 
die Schere weiter auseinandergeht 
zwischen den psychisch und sozial 
belasteten Kindern- und Jugendlichen 
und denen, die die vielfältigen Möglich-
keiten des Systems nutzen. Ein spieleri-
sches und lustvolles Springen zwischen 
den unterschiedlichen Anforderungen, 
selektive Anstrengungen und gezielte 
Entspannungen und eine langfristige 
Entwicklung einer Sinnhaftigkeit 
ausserhalb und innerhalb der Konsum-
welt dürften die zentralen Entwicklungs-
aufgaben der modernen Jugend sein.

2018-3
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Die Rasenden – ADHS & Co.

Auf der anderen Seite stehen die 
wohlbekannten Jugendlichen, die in 
hochgradiger Handlungsfreude, hyper-
kinetischer Hektik und permanentem 
«novelty seeking» kritische und gefähr-
liche Situationen virtuell wie real fast 
zwanghaft aufsuchen und durch externa-
lisierende Störungen früh auff allen. 
Ihnen wurde und wird vor allem vom 
Schul- aber auch vom psychiatrischen 
System eher früh Hilfe und Unterstüt-
zung zuteil. Das störende Sozialverhal-
ten beunruhigt die Eltern und Lehrer 
erheblich und drängt zu Handlung. In 
Analogie zum Medien-Philosophen P. 
Virilio zeigt sich ein «rasender Still-
stand» (Virilio 1992). 

In diesen Fällen sind Kategorien wie 
ADHS, Störung des Sozialverhaltens 
oder gar die antisoziale Persönlichkeit 
letztlich nur begrenzt geeignet, komple-
xe Anpassungsmechanismen an die 
verwirrende postmoderne Beschleuni-
gungsgesellschaft i. S. des «present 
shock» (Rushkoff  2014) zu gewährleis-
ten. Beschleunigung gelingt eben nur 
durch Kontrolle, sowohl der eigenen 
Emotionen als auch der eigenen 
Impulse. 

Effi zienzwahn und «liegende 

Verweigerung»

Die Optimierung des eigenen Körpers, 
die unter ästhetischem, gymnastischem 
und sportlichem Aspekt bereits seit der 
Antike und dem Alten Ägypten eine 
wichtige Rolle spielt, ist zu einer All- 
tagsaufgabe der meisten Kinder und 
Jugendlichen geworden. Die Vergleichs-
möglichkeiten mit schönen, gestählten 
oder mit Mode, Tattoos oder Piercing 
geschmückten Menschen ist durch die 
modernen interaktiven sozialen Medien 
so direkt geworden, dass ein not-
wendiger Transformations- oder 
Mentalisierungsvorgang zwischen dem 
betrachteten Anderen und dem eigenen 
Selbst verkürzt wird oder ausbleibt. 
Konnte sich früher ein Jugendlicher mit 

den Entwicklungsstufen der relevanten 
Gleichaltrigen vergleichen (und dies ggf. 
ausgiebig tat) und damit Stück für Stück 
in ein für die lokale Gesellschaft 
geeignetes Körper- und Selbstbild 
hineinwachsen, so vollzieht sich dies 
heute durch die mediale 
Dauerpräsentation schöner und vor 
allem auch selbstdiszipliniert an sich 
arbeitender Menschen in 
atemberaubender Big-Data-Logik und 
entsprechender Geschwindigkeit. Die 
Quantifi ed-Self-Bewegung ist ein 
aktuelles Beispiel. 

Wenn AutorInnen wie Schulte-Mark-
wort (2014) mit dem Begriff  «Burn-
out-Kids» provokativ auf die Thematik 
der Überdisziplinierung und des 
Leistungsdrucks anspielen, beruht dies 
auf einer langfristigen klinischen und 
wissenschaftlichen Erfahrung. Auch hier 
sind schichtenspezifi sche und soziologi-
sche Erklärungsmodelle nicht zu 
vernachlässigen, ebenso wie Rollenmo-
delle des sich optimierenden oder sich 
aufopfernden Elternverhaltens.

Eine Beschleunigung des Schulsys-
tems und gleichzeitig als unklar erlebte 
Zukunftsaussichten, die unabhängig von 
der realen Jugendarbeitslosenquote 
sind, bilden eine schwierige Melange. 
Hinzu kommt, dass in der individuell 
gestalteten Spielwelt der Jugendlichen 
im subjektiv entlastenden, objektiv 
jedoch die Realität verschleiernden Fall 
eben genau jene Spielkombinationen 
gewählt werden, die eigene Schwächen 
und Unzulänglichkeiten in den Hinter-
grund treten lassen und eigene Stärke 
unrealistisch betonen (Bilke-Hentsch 
2016). 

Der passiv-aggressive Verhaltens- 

und Lebensmodus

Aufbruch, Dynamik, Selbstwirksamkeits-
erleben und pro-aktive Zukunftsgestal-
tung werden der Adoleszenz von den 
anderen Altersphasen gern zugeschrie-
ben. Ebenso wie Sportlichkeit und 
Interesse an gesellschaftlichen Entwick-

lungen sind diese Anforderungen aber 
keineswegs selbstverständlich und 
bleiben in vielen Fällen schlichtweg aus. 
Dies kann an einer psychiatrischen 
Erkrankung liegen wie bspw. einer 
Psychose oder einer schwergradigen 
Depression; es kann auch Ausdruck eines 
langjährigen Cannabiskonsums oder 
posttraumatischer Störungen sein, die 
die Entwicklung und positives Lernver-
halten blockieren. In diesen Fällen gibt 
es nachvollziehbare Erklärungsmuster, 
mögliche Handlungsansätze, Pathologi-
sierungsmöglichkeiten und zumindest 
gefühlt Möglichkeiten zur Handlung und 
zur Gegenaktivität.

Was passiert aber, wenn ein Jugend-
licher, der «vor Kraft strotzend», gesund 
und munter, wohl ernährt und mental 
klar sich schlichtweg weigert, sich 
zurückzieht, zum «Liegenden» (Serra 
2016) wird und mit dem Tablet oder 
einem anderen technischen Gerät auf 
dem Sofa in der horizontalen Lebensla-
ge verschwindet? Handelt es sich um 
eine in der heutigen Adoleszenz 
typische «Phase»? Ist es ein bewusster, 
letztlich gesunder, vorübergehender 
«Ausstieg» bzw. eigentlich ein 
«Nicht-Einstieg» in die erbarmungslose 
gesellschaftliche Beschleunigungslogik? 
Oder ist es schon ein Hinweis auf 
schwere progrediente Psychopathologie? 

In der «horizontalen Position» auf 
dem Sofa oder dem Bett, selbstverständ-
lich durch die Eltern versorgt, entsteht 
ein eigenartiges Phänomen des zweifa-
chen «In-der-Welt-Seins». Zum einen 
existiert, man ist manchmal versucht zu 
sagen: vegetiert, der körperliche 
Organismus, der nicht mehr am 
«Schneller, schöner, weiter, reicher» – 
Spiel teilnimmt. Auf der anderen Seite 
blüht und entwickelt sich eine mentale 
Gegenwelt mit archetypischen Fantasy-
fi guren/Avataren (vgl. Lemenager 2015; 
2016), die die skurrilen Protagonisten 
des grundlegenden Buches des 20. 
Jahrhunderts (Herr der Ringe) weit in 
den Schatten stellen. Der liegende 
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Spielende inszeniert eine postkapitalis-
tische Biedermeierhaltung, die geprägt 
ist durch den Rückzug ins Schön-Schau-
rige, Ästhetisierte, vor allem aber 
Apolitisch-Hyperindividualisierte. 
Durch abrufbare präformierte Algorith-
men gestaltet er letztlich ein gut 
berechenbares virtuelles Leben. Die 
Eltern, insbesondere aber die durch die 
1968er-Zeit geprägte Grosselterngenera-
tion kann das faktisch und emotional 
nicht nachvollziehen. 

Bedauerlicherweise entwickelt sich 
während einer langen Phase der Schul- 
und Ausbildungsabstinenz, bspw. 
zwischen dem 16. und 20. Geburtstag, 
eine Reduktion des Selbstwirksamkeits-
gefühls in der Offl  ine-Welt. Frustra-
tionstoleranz und Motivation geraten 
auf eine dysfunktionale Ebene, sodass 
der Jugendliche analog dem Modus des 
Langzeitarbeitslosen an sich selbst und 
an der Welt verzweifelt. Es entwickelt 
sich dann eben eine «pathological 
demand avoidance» und nicht ein 
pubertätspsychologisch nachvollziehba-
res Moratorium. 

Tritt eine relevante virtuelle 
Nebenwelt hinzu, in der in letztlich 
passiver Weise («liegend») hochgradig 
aggressiv virtuell gehandelt werden 
kann (Killerspiele, aggressive Strategie-
spiele, Cybermobbing, etc.), so entwi-
ckelt sich eine schöne neue Parallelwelt, 
in der sowohl die passive Haltung der 
Offl  ine-Welt als auch die Abarbeitung 
aggressiver Impulse in der Online-Welt 
ohne jeweils relevante Konsequenzen 
möglich sind. Dass diese Möglichkeit auf 
den allenthalben festzustellenden 
rapiden Rückgang der off enen Jugend-
kriminalität einen Einfl uss hat, scheint 
klinisch-empirisch gut nachvollziehbar.

Familien-Patho-Dynamik

Selbstverständlich ist dieser Ablauf nicht 
zwangsläufi g, sondern idealtypisch für 
schwere Fälle, die man im klinischen 
Kontext zunehmend sehen kann. Zentral 
ist auch in der späten Adoleszenz die 

Frage, ob die Familie hilfreich sein kann, 
oder ob sie bereits in ein destruktives 
gegenseitiges Interaktionsmuster 
verfallen ist. Dann liegen die positiven, 
an sich unterstützenden «Resonanzach-
sen» im negativen Bereich und jegliche 
Bewegung und Veränderung des anderen 
wird als Angriff  und Destruktion 
gewertet. Die intrafamiliäre Energie 
konzentriert sich nicht auf das gemein-
same Erreichen von Zielen oder die 
Unterstützung eines einzelnen Familien-
mitglieds, sondern auf die gegenseitige 
Kränkung, Frustrierung und die Entwick-
lung wechselseitiger Schamgefühle. 
Innerhalb des Systems (konkret inner-
halb des familiären Raumes) sind keine 
Interventionen mehr möglich, wie die 
nicht gelingenden Fälle von Home-Treat-
ment oder die Therapieversagenden 
bspw. bei der multisystemischen 
Therapie (MST) zeigen. Eine Unterbre-
chung der familiären Dynamik durch 
Herausnahme des oder der Jugendlichen 
durch einen stationären Aufenthalt kann 
zur einzigen potentiellen Lösung 
werden. Diese setzt eine gesunde 
Aggressivität und intrinsische Motiva-
tion bei den verantwortlichen Erwachse-
nen bzw. den hinzugezogenen Hilfsper-
sonen (Betreuende, früher Vormund, 
KESB, Jugendamt etc.) voraus. 

Resonanzachsen und 

Resonanzräume 

Der Jenenser Beschleunigungsforscher 
Hartmut Rosa schlägt als grundsätzli-
chen Lösungsansatz von derartigen 
Phänomenen die «Resonanz» vor, das 
behutsame, aber konsequente Ein-
schwingen von Eltern, von TherapeutIn-
nen und anderen Bezugspersonen auf 
spezifi sche Be-schleunigungen und 
Ent-schleunigungen der Betroff enen. 
Dies setzt eigene Steuerungsfähigkeit, 
Beherrschung und Disziplin der Erwach-
senen voraus.

Folgt man seinen profunden 
Ausführungen (Rosa 2005; 2016), so ist 
die «dynamische Stabilisierung» ein 

zentrales Merkmal der spätkapitalisti-
schen und spätmodernen Zeit, deren 
Beginn um etwa ab 1990 zu datieren ist. 
Aufbauend auf den Überlegungen von 
Max Weber über die protestantische 
Arbeitsethik beschreibt Rosa eine 
Gesellschaftsstruktur, die nur durch ein 
permanentes Wachstums- und Leis-
tungssteigerungsversprechen eine 
gewisse Kohärenz halten kann. Der 
gemeinsame Glaube und der gemeinsa-
me Einsatz für Wachstumsziele vereint 
sich eigentlich heterogen und kontro-
vers gegenüberstehende Gesellschafts-
teile. Allerdings ist das Versprechen an 
das Individuum für gesellschaftlichen 
Status, Besitz und vor allem positives 
Gefühl bis hin zu Glück, das noch in den 
1970er- und 1980er-Jahren eher als 
kollektives gesellschaftliches Phänomen 
anzustreben war, vollends individuali-
siert. Es liegt in der Verantwortung des 
seiner sozialen Bezüge entkleideten 
Individuums, für eben seine optimalen 
Lebensbedingungen zu sorgen, sich 
selbst seelisch und körperlich stets fi t zu 
halten und weiter zu optimieren, damit 
es an der gesamtgesellschaftlichen 
Steigerungslogik erfolgreich teilnehmen 
kann. Die Folgen dieses spätkapitalisti-
schen Projektes sind mittlerweile nicht 
nur im Bereich der Umwelt, sondern 
auch der realen gesellschaftlichen 
Verteilung von Ressourcen klar zu 
sehen. 

Folgt man Rosa weiter, so wird man 
feststellen, dass die sog. Resonanzach-
sen und Resonanzräume, also zeitliche 
und strukturelle Möglichkeiten des 
gegenseitigen zweckfreien positiven und 
nicht durch eine Steigerungslogik 
geprägten Austauschs im Ganzen 
geringer geworden sind – sowohl im 
familiären Rahmen als auch in der 
zwischenmenschlichen Beziehung und 
erst recht im Berufsrahmen. 

Die besondere Berücksichtigung von 
Anfängen z. B. einer Berufsausbildung 
oder eines Studiums wäre hier noch zu 
ergänzen, denn gerade in den Anfangs- 
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und Übergangssituationen (Transitions-
phasen) tauchen in früheren Phasen 
nicht bewältigte Konfl ikte und Probleme 
wieder deutlich unter dem Druck der 
neuen Rahmenbedingungen auf und 
werden u. U. erst hier klinisch relevant.

Das Dilemma der Fachpersonen

In beiden Problembereichen (bei den 
bekannten «Rasenden» wie bei den 
scheinbar neuen «Liegenden») fällt 
leider häufi g eine systematische und auf 
die Entwicklungsaufgaben bezogene 
Mehrebenen-Diagnostik im Sinne des 
Multiaxialen Klassifi aktionsschemas der 
ICD10/WHO aus (vgl. Gahleitner et al. 
2014). Unterschiedliche Fachdisziplinen 
konzentrieren sich auf unterschiedliche 
Teilaspekte; Interventionen werden 
nicht konsequent zu Ende gedacht und 
geführt. Übermässige und nicht alters-
entsprechende Autonomiezuschreibung, 
der aktuelle Kindeswille (nicht das 
langfristige Kindeswohl) als Leitschnur 
und konfl iktvermeidende Eltern forcie-
ren diesen klinischen Symptomkomplex. 
Es ist zu befürchten, dass gerade 

Kinder- und Jugendlichen-Psychothera-
peutinnen und Psychotherapeuten sowie 
Kinder- und JugendpsychiaterInnen und 
u. U. die gesamte Jugendhilfe noch 
stärker als bisher zu einem «Reparatur- 
und Anpassungsbetrieb» für all diejeni-
gen Jugendlichen werden, die (entweder 
zu sehr beschleunigt oder zu sehr 
entschleunigt) nicht das adäquate 
Tempo für unsere Gesellschaft aufwei-
sen und auch sich selbst nicht entspre-
chend steuern können. 

Eine Psychotherapie seelischer 
Störungen und Probleme bei Kindern 
und Jugendlichen kurz vor dem 3. 
Jahrzehnt des 3. Jahrtausends hat diese 
Entwicklungen mitzudenken und mit zu 
berücksichtigen. Im Sinne einer 
modularen Psychotherapie (Bil-
ke-Hentsch 2018) bedürfen Kinder und 
Jugendliche je nach Entwicklungsphase 
und Entwicklungsaufgabe, beziehungs-
weise vorliegender seelischer Problema-
tik unterschiedlicher Herangehenswei-
sen. Eine rein störungsorientierte, 
manualisierte Psychotherapie, eine rein 
biologisch orientierte Pharmakothera-

pie, die die dynamischen soziologischen, 
technologischen und biographischen 
Themen ausblendet, dürfte mittlerweile 
nicht mehr ausreichend sein. Neue 
Modelle der resonanzorientierten 
Intervention sind gefordert. 
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4 Rausch und Konsumkompetenz
5 Arbeitsintegration, Behandlung, 

Forschung
6 Marktregulierung

2013

1 Substitutionsgestützte 
Behandlung

2 Sucht im Alter
3 Stimulanzien
4 Selbsthilfe
5 Diverse Themen
6 Zukunft der Suchtforschung

https://www.suchtmagazin.ch/einzelausgaben.html
https://www.suchtmagazin.ch/ueber-uns.html
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Kommende 

Schwerpunkte

Nr. 4/2018 — Lebenskompetenz

Inserateschluss: 25. Juli 2018
Erscheinungsdatum: August 2018

Nr. 5/2018 — Chancengerechtigkeit

Inserateschluss: 25. September 2018
Erscheinungsdatum: Oktober 2018

Nr. 6/2018 — Diverse Themen

Inserateschluss: 25. November 2018
Erscheinungsdatum: Dezember 2018

Nr. 1/2019 — Wohnen, Wohnungsnot und Sucht

Inserateschluss: 25. Januar 2019
Erscheinungsdatum: Februar 2019

Kontakt

info@suchtmagazin.ch

Tarife für Inserate

www.suchtmagazin.ch/mediendaten

www.suchtmagazin.ch

https://www.suchtmagazin.ch/mediadaten.html



